
Wein war bei uns immer und überall – ich stamme aus einem Weingut, daher war die 
Verfügbarkeit keine Frage. Auch nicht für unsere mittlerweile erwachsenen Kinder. 

Wein stand mit Wasser zum Abendessen 
auf dem Tisch. Wir Älteren tranken ein 
Glas und die Kinder Saft. Ganz einfach: 
Ich saß nicht im Autokindersitz, sie tran-

ken keinen Wein. Wenn das immer 
so einfach wäre… Ist es nicht. Da-
her lauschte ich auf dem Internis-
tenkongress besonders den Aus-
führungen des renommierten 
Suchtforschers Prof. Dr. Michael 
Klein zur Frage, ob Prävention mit 
»ein wenig Wein« möglich sei.

Der Konsum alkoholischer Getränke – auch Wein – 
will gelernt sein, damit es zum Genuss und nicht zum 
Problem wird. Wein mit seiner tiefen kulturellen Ver-
ankerung eigne sich be-
sonders gut dazu. Er bie-
tet der Suchtprävention 
eine Chance, weil er »acht-
samer« getrunken werden 
kann, viele Weintrinker 
sich für den Werdegang 
des Getränks interessieren 
und Wein bei den meis-
ten Jugendlichen nicht das 
klassische Einstiegsgetränk 
darstellt. Denn: Je später 
man mit dem Trinken an-
fange, desto geringer ist die 
Wahrscheinlichkeit des Missbrauchs. Auch der Aspekt 
des moderaten Weinkonsums in Verbindung mit medi-
terraner Ernährung müsse in einer suchtpräventiven 
Strategie Einzug finden. 

Die teils ideologisch geprägte Politik setze bei der 
Prävention weitgehend noch auf »Null Alkohol«, ig-
noriere die kulturellen Bedeutungen und die Er-

fahrungen, die die Präventivmedizin gemacht 
habe. Er fragte: »Wie soll die Jugend den ver-
nünftigen Umgang mit Alkohol lernen?« 

Was Hänschen nicht lernt … Das gelte auch 
heute trotz aller hochtrabender Konzepte. Zei-

gen Eltern kultiviertes Verhalten beim Essen 

und Trinken, leben sie Genuss vor, dann kopiert dies 
auf Dauer auch die nächste Generation. Wichtig sei es 
deshalb, als Jugendlicher Kontrollkompetenzen zu er-
werben und auch mal Grenzerfahrungen zu erleben. 

Hier sei neben dem Elternhaus vor 
allem die Schule gefordert. Dies 
unterstützt voll und ganz die Linie 
der DWA, die erstens die Jugend 
der Weinbranche (die längst nicht 
mehr mehrheitlich aus dem Wein-
bau stammt) zum verantwortungs-

vollen Konsum schult und zweitens Wein immer in den 
Kontext von gesunden Lebensstilfaktoren setzt.

Meist ging es in unserer Familie lustig zu … mit und 
ohne Wein. Allerdings weiß ich auch, dass es viele gibt, 

die den familiären Alltag anders erlebt haben. Ändern 
kann man nicht, wo und in welche Familie man ge-
boren wird, aber positive Vorgaben der Eltern kön-
nen durch Dritte gestärkt und negative abgeschwächt 
werden. Bei Letzterem dauert es zwar länger – aber es 
geht.  F
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